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Wie die Botschaft von La Salette leben und bezeugen

in unserm Leben, jeder in seiner Provinz von P. Isidro Augusto Perin MS
Einführung: Der Titel, den die Versammlung gewählt hatte, hat mich erstaunt und machte es mir nicht leicht, diese Abhandlung zu schreiben. Leben: was und wie? Bezeugen: was und wie? Leben und bezeugen: wo und wie, wenn wir den kulturellen Unterschieden ihren je eigenen Wert zugestehen wollen? Nach mehreren Tagen der Überlegung habe ich mir erlaubt, euch diese Überlegungen vorzutragen mit dem sehr salettinischen Leitwort „die Schöne Frau“. Das führt uns zu Werten wie „Schönheit“, „Güte“ und „Wahrheit“. Das sind Werte, die in der Botschaft von La Salette enthalten sind, unser Leben bereichern und unser Zeugnis glaubhaft machen können da, wo wir leben.

Dieser Gedankenaustausch gliedert sich in vier Teile:

1. Die Schönheit, die Güte und die Wahrheit: Was verstehen wir darunter?

2. Das Verstehen der Botschaft von La Salette von der Schönheit, der Güte und der Wahrheit her.

3. Die Schönheit, die Güte und die Wahrheit als Zeichen der Hoffnung.

4. Schlussfolgerungen.

Meine Ausführungen wollen also nichts anderes als Werte aufzeigen und bezeugen, die sich auf La Salette beziehen, sie bezeugen als Salettiner, ob Ordensleute oder Laien. Die Ausführungen umfassen vier Teile, mit einer Frage in jedem Teil. Das macht es möglich, diesen Text in kleinen Gruppen zu studieren, bei vier Zusammenkünften, mit den assoziierten Laien Ihrer Provinz, sei es um ihn zu ergänzen oder um ihn der Wirklichkeit Ihres Land und Ihrer Kultur anzupassen.

1) DIE SCHÖNHEIT, DIE GÜTE UND DIE WAHRHEIT: WIE VERSTEHEN WIR DIESE WORTE?

Die Pilger von La Salette und die Leser der salettinischen Literatur staunen über die Worte, die oft wiederholt werden: „die Schöne Frau, die Schönheit des Ortes, der Inhalt der Botschaft, das lichtvolle Kruzifix, das Staunen von Maximin und Melanie über das, was sie am 19. September 1846 erlebt haben...“ Man sieht, dass der Mensch unserer Zeit hungert nach lichtvollen Aktionen bei seinem Suchen nach der Wahrheit über sein Leben, über seine Beziehung zur Welt, zu den Mitmenschen und zu Gott. Das Göttliche, das in uns ist, muss gesucht und ausgesprochen werden, „die Schönheit, die Güte und die Wahrheit“. Schön ist all das, was zum Fortschritt der Menschheit beiträgt; gut ist der Mensch, der sich mit ganzem Herzen einsetzt für die Wertschätzung für die Natur, für den Frieden in der Welt, für die Oekumene, für den Dialog zwischen Kulturen und Religionen; wahrhaftig ist der Mensch, der die vielfältigen Zeichen des göttlichen Tuns in der Schöpfung erkennt und ein Fenster öffnet auf die endgültige Zukunft der Menschheit hin.

Wenn wir uns auf den Weg machen, offenbart uns die Welt ihre Schönheit; wenn wir einander lieben, heilen und versöhnen wir die Welt, dass sie ihre Güte offenbart; wenn wir uns mit den andern verbinden, sind wir Zeugen der Wahrheit, dass jeder Mensch berufen ist, in Gemeinschaft zu leben nach dem Bild der Dreifaltigkeit. Aktiv das Gute für alle auf der Erde wollen ist Schönheit, einem Kind die Hand reichen ist Schönheit, dankbar staunen über die Natur ist Schönheit. Sich begeistern lassen von der Schönheit des menschlichen Herzens und aller geschaffenen Dinge ist unsere erste Aufgabe, auf eine gute Zukunft der Menschheit hinzuarbeiten. „Das Schöne hilft uns, den Sinn der Heiligkeit zu entdecken und uns für sie zu begeistern, dass sie sich offenbart in unserer Welt. In der Welt ohne von der Welt zu sein aus Liebe zu Gott, das ist laut der Bibel der tiefste Sinn der Heiligkeit“ (1). Die Schönheit ist also Einheit, denn sie bezeichnet die Vereinigung mit Gott. Die Schönheit ist das Warten auf die Wiederkunft Christi, denn sie bindet uns an DEN, durch den wir geschaffen sind.

Unsere Zeit ist gezeichnet von rationalistischen und materialistischen Ideologien und Utopien. Die Schönheit ist von ihnen verbannt, weil sie nichts beiträgt zu den ökonomischen und finanziellen Werten. Urs von Balthasar nimmt Kenntnis vom Schaden, den diese Grundhaltung dem christlichen Leben und der Heiligkeit zufügt. Er sagt: „In seiner Welt ohne Schönheit ... hat das Schöne seine Anziehungskraft verloren. In einer Welt, die sich unfähig zeigt, das Schöne zu bejahen, können die Argumente für die Wahrheit nicht mehr vorhanden sein“ (2).

Nach einer Zeit des Stillstands und der Orientierungslosigkeit wendet sich die Theologie wieder dem Geheimnis der Schönheit zu. Die Schönheit wurde oft reduziert auf die Sphäre der Emotion, des Subjektivismus und des Willkürlichen. Die Schönheit ist aber eine privilegierte Art der Identifizierung der  menschlichen Existenz, die uns davor bewahrt, dem Elend, der Armut, der Beziehungslosigkeit, der Trennung, des Kriegs, des Fatalismus zu verfallen. Es ist nicht leicht, erbaulich und tröstlich, ganz im Gegenteil, die Schönheit ist eine Einladung, radikal einzutauchen in die Heilsgeschichte, das Mysterium, das, ausgehend von der Zerbrechlichkeit des Gegenwärtigen, uns eine eschatologische Perspektive öffnet. Die Schönheit ist ein faszinierendes Bild der kommenden definitiven Welt. 

Von welcher Schönheit wird gesprochen? Ohne Zweifel von der asketischen und spirituellen Schönheit der Botschaft Marias in La Salette. Ihr Ziel ist das Staunen und die Dankbarkeit. Wir sehen ja darin die Weisheit der ewigen Schönheit Gottes. Die Schönheit als aszetischer und spiritueller Weg, der uns den Sinn finden lässt in einer Welt, die uns alle Anhaltspunkte genommen hat. Sind wir nicht als MS, MSF, SNDS zusammen mit den assoziierten Laien berufen, diese Schönheit zu suchen und zu fördern, von der Pavel Florenskij sagt, „die offenbarte Wahrheit ist Liebe. Die vollendete Liebe ist Schönheit. Es ist würdig, gerecht und gut zuzulassen, dass die Liebe Gottes unser ganzes Sein erfasst, so dass es immer neu gestaltet wird.“

Erste Frage: Wie leben und bezeugen wir diese Werte?

     2)  DIE BOTSCHAFT VON LA SALETTE VON DER SCHÖNHEIT, DER     

          GÜTE UND DER WAHRHEIT HER:

2.1 Die mütterliche Art, wie Maria sich zeigt in der Not eines Volkes:

La Salette ist ein verlorenes Dorf in den Alpen. In der Mitte des 19. Jahrhunderts war dieser Ort kaum bekannt, in den vierzehn Weilern lebten etwa sechshundert Menschen. Sie waren arm aufgrund von Epidemien und kleinen Ernten, wussten nichts von dem, was ausserhalb dieser Gegend vor sich ging.

Kann man an diesem verlorenen Ort, grossteils von unglücklichen Menschen bewohnt, Zeichen der Schönheit, der Güte, der Wahrheit erwarten? Wie man früher sagte: „Kann denn von Nazareth etwas Gutes kommen?“

Am 19. September 1846 sagen zwei Hirtenkinder, Maximin, 11 Jahre alt, und Melanie, 15 Jahre alt, sie hätten einen Feuerball gesehen, der sich um sich selbst drehte, „als ob die Sonne heruntergefallen wäre“. In diesem Licht erschien eine Frau, sitzend auf einem Stein, das Gesicht mit den Händen bedeckt, die Arme auf die Knie gestützt, ein Kreuz auf der Brust, von dem alles Licht ausging auf alle drei. Sie übergab eine Botschaft, dann schritt sie auf die kleine Anhöhe, hob sich in die Höhe und „zerfloss im Licht“.

Die ersten Worte Marias nennen ihre Berufung als Mutter: „Kommt näher, Kinder, fürchtet euch nicht. Ich bin hier, um euch eine grosse Botschaft zu bringen.“  Maria steht zur Sendung, die sie unter dem Kreuz von ihrem Sohn erhalten hat: „Frau, siehe, dein Sohn... siehe deine Mutter, und von dieser Zeit an nahm sie der Jünger zu sich“ (4). Die Kinder dachten, sie hätten „eine Mutter gesehen, die ihre Kinder geschlagen hätten und die in die Berge geflohen sei, um zu weinen“.  Nachdem die „Schöne Frau“ in den Himmel aufgefahren war, sagte Melanie: „Das war vielleicht eine grosse Heilige.“ Und Maximin fügte hinzu: „Wenn ich das gewusst hätte, dann hätte ich gesagt, sie soll mich mit in den Himmel nehmen.“ Weil sie ungebildet waren, konnten die Kinder nicht wissen, wer die Schöne Frau war. Einige Stunden später, als die Mutter Caron hörte, was die beiden Hirten sagten, erkannte sie: „Das war die Jungfrau Maria, denn nur sie hat einen Sohn, der im Himmel regiert.“

Die Botschaft Marias steht im Gegensatz zur Seelsorge der Zeit, die oft einen Gott zeichnete, der nur Forderungen stellt, immer bereit zu verdammen und aufrufend zu Werken der Busse, um ihn zu versöhnen. Die ersten Worte Marias können so verstanden werden: „Wenn mein Volk sich nicht unterwerfen will, bin ich gezwungen, den Arm meines Sohnes fallen zu lassen. Er ist so schwer und drückend, dass ich ihn nicht zurückhalten kann... Wie lange schon leide ich um euch. Wenn ich will, dass mein Sohn euch nicht verlässt, muss ich ihn ohne Unterlass für euch bitten. Und ihr macht euch nichts daraus... In der Fastenzeit laufen sie wie die Hunde in die Metzgerei...“

Alle diese Vorwürfe, ähnlich andern, die damals aktuell waren, scheinen zu widersprechen  der Sendung, die Maria erhalten hat unter dem Kreuz, nämlich sich ihrer Kinder anzunehmen, die in Sünde gefallen sind, um sie zu gebären für ein neues Leben nach dem Willen ihres Sohnes. Die Schwere des Arms ihres Sohnes kann nur das eine bedeuten: die Sünden, von denen Maria nur einige nennt: „die Entweihung des Sonntags, die Vernachlässigung des Gebets.“ Die Konstitution „Gaudium et Spes“ (Freude und Hoffnung) des Zweiten Vatikanischen Konzils hilft uns, die Vorwürfe in einer zeitgemässen Form zu verstehen: „Der Mensch ist in sich selbst zwiespältig. Deshalb stellt sich das ganze Leben der Menschen, das einzelne wie das kollektive, als Kampf dar zwischen Gut und Böse, zwischen Licht und Finsternis. Ja, der Mensch findet sich unfähig, durch sich selbst die Angriffe des Bösen wirksam zu bekämpfen, so dass jeder sich wie in Ketten gefesselt fühlt“ (5).

Bei ihrer Erscheinung hilft Maria Maximin und Melanie, die Geschichte ihrer Zeit zu verstehen und darin die Forderungen Gottes zu erkennen: „Wenn die Ernte verdirbt, wenn das Getreide zu Staub zerfällt, wenn die Kartoffeln faulen, wenn die Nüsse wurmstichig werden, wenn die Trauben faulen, dann geschieht es nur euretwegen.“ Sie geht noch weiter und erinnert sie: „Ich habe es euch im vergangenen Jahr an den Kartoffeln gezeigt. Ihr habt euch nichts daraus gemacht. Im Gegenteil, wenn ihr verdorbene Kartoffeln gefunden habt, habt ihr geflucht und dabei den Namen meines Sohnes missbraucht.“ Maria nennt die Übel dieser Zeit und weist hin auf das Verhalten der Menschen in ihrer Not: „Ihr habt den Namen meines Sohnes missbraucht.“ Wenn sie an diese Ereignisse und an das Verhalten der Menschen erinnert,  dann will sie nur an das Gewissen appellieren und die Menschen aus ihrer Gleichgültigkeit herausführen. „Ich habe es euch im vergangenen Jahr gezeigt... ihr habt euch nichts daraus gemacht.“ Und sie weist hin auf die Verantwortung, sich mutig zu ändern: „Wenn sie sich bekehren, werden die Steine und Felsen zu Getreidehaufen werden, und die Felder werden von Kartoffeln übersät sein.“ Maria weist uns also hin auf die Mitte der Welt und die Mitte des Evangeliums: „Das Reich Gottes ist nahe. Kehrt um und glaubt an das Evangelium“ (6). „Sucht zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit; dann wird euch alles andere dazugegeben“ (7). Es geht nicht darum, unsere Freiheit aufzugeben, sondern sich zu unterwerfen, d.h. Christus gleich zu werden, die Liebe Gottes anzunehmen und ihn zu lieben mit all unsern Kräften.

Zwei Dinge müssen beachtet werden:

a) Der ganz konkrete Charakter der Botschaft

Es gibt eine klare Übereinstimmung der Art, wie Maria in La Salette spricht, in der Sprache auf dem Land im 19. Jahrhundert, und mit jener der Bibel. Die eine wie die andere weisen hin auf die Gegenwart Gottes mitten in der konkreten Realität ihres Volks. Erinnern wir uns an die Episode von Coin. Maria hilft uns zu erkennen, dass Gott gegenwärtig ist immer und überall in unserm Leben, er „der Wunder wirkt“ und zum Bund steht, den er mit seinem Volk geschlossen hat.

b) Die Tränen einer Mutter

Melanie sagt klar: „Sie weinte die ganze Zeit, da sie mit uns sprach. Ich habe ihre Tränen fliessen sehen, sie flossen und flossen.“ Johannes Paul II. erklärt diese Tränen auf seine Art: „Die Tränen Marias in La Salette erinnern an jene auf dem Kalvarienberg und sind zugleich das Zeichen ihrer Liebe zu uns. Sie zeigen ihre Ohnmacht gegenüber unserer Ablehnung  Gottes  und unserem Unverständnis gegenüber der Realität (8). Gott ablehnen, ihm gleichgültig gegenüber stehen, das zeigt, wie dringend die Bekehrung ist. „Ihre mütterliche Liebe macht sie aufmerksam auf die Brüder ihres Sohnes, deren Pilgerweg noch nicht zu Ende ist oder die in Gefahr sind“ (9). Die Tränen Marias zeigen, dass sie immer leidet ob der Gleichgültigkeit und der Sünden der Menschen. Sie sagen uns, wie ernst wir ihren Aufruf zu Bekehrung zu nehmen haben. Ihre mütterliche Sorge zeigt, dass sie den Auftrag Jesu vom Kreuz herab ernst nimmt. Dass sie uns immer neu zum Wort Gottes, zur Guten Nachricht, dem Evangelium führen will.

Ich wage zu behaupten, dass die Tränen Marias über die Not ihres Volkes darauf hinweisen, dass sie sich Sorgen macht um jeden Menschen in Schwierigkeiten, dass sie weiterhin glaubt an die Kraft des Glaubens und der Liebe. Sie, die an ihrem eigenen Leib

die Flucht nach Ägypten, das Leiden auf Kalvaria, die Auferstehung ihres Sohnes erlebt hat, in La Salette Zeugnis ablegen kann für die Schönheit und die Güte des Menschen.

So geht sie den Weg des Mitleidens und der Solidarität und will die Menschen bewegen zur Ehrfurcht vor der Natur, zur Gemeinschaft mit Dem, welcher  der Weg ist, den wir zu gehen haben, das Leben, das wir gestalten dürfen, die Wahrheit, die uns Hoffnung gibt.

2.2 Die Pädagogik des Alltags, mit der sich Maria an Maximin und Melanie wendet

Maria wendet sich im Dialekt der Gegend an die Kinder und lehrt sie, die Zeichen der Zeit zu verstehen da, wo sie leben: „Staub gewordenes Getreide... verdorbene Kartoffeln... wurmstichige Nüsse...faulende Trauben... Kinder, die in den Armen der Mütter sterben...“

All das war den beiden Kindern bekannt. Sie wussten auch um die Reaktionen ihrer Zeitgenossen: kein religiöses Tun, kein Gebet, Misstrauen Gott gegenüber.  So kamen die Fragen:

„Wenn Gott gut ist, warum erlaubt er all das? Ist er vielleicht ein Gott der Rache?“  Für viele ist Gott die Ursache von all dem. Das ist der Grund dafür, dass die Menschen den Namen Gottes missbrauchen, die Messe und das Gebet vernachlässigen.

Maria aber stellt klar: „Wenn die Ernte verdirbt, geschieht es nur euretwegen. Ich habe es euch im vergangenen Jahr an den Kartoffeln gezeigt. Ihr habt euch nichts daraus gemacht.“ Mit andern Worten, Maria lädt alle Menschen ein, ihr Verhalten, ihr Handeln, ihr Denken sorgsam zu prüfen. „An den Früchten erkennt man den Baum“, sagt Jesus. 

„Nicht was im Herzen des Menschen ist, vergiftet ihn, es ist das Gift, das in ihm selber ist, das alles um ihn herum vergiftet“, so sagte eine Pilgerin aus Nordbrasilien bei ihrem Besuch in La Salette 2007, nachdem sie den Erscheinungsbericht überdacht hatte.

Maria zeigt sich in La Salette als „Pädagogin des Alltags“, die den Menschen helfen will, ihre Verantwortung wahrzunehmen. Maria ist nicht Objekt der Verehrung, sie will vor allem eine Pädagogin sein, die teilnimmt an den Dramen, den Ängsten und den Hoffnungen der Kinder Gottes in diesem „Tal der Tränen“. Sie hilft uns, unsere Mängel zu erkennen, die ein glückliches Leben unmöglich machen. Wie damals bei der Hochzeit zu Kana, so hilft sie uns heute, unser Ungenügen wettzumachen, indem wir uns an ihrem Sohn orientieren: „Tut, was er euch sagt.“

In La Salette handelt Maria nach einer pastoralen Pädagogik, die sehr verbreitet ist nach dem 2. Vatikanischen Konzil: Sehen, urteilen, handeln. Diese Pädagogik setzt drei Dinge voraus: das Tun der Menschen in einem konkreten Zusammenhang sehen, es beurteilen im Licht des Wortes Gottes, Taten setzen, welche die Realität verändern ausgehend von der Frohbotschaft. 

„Sehen, urteilen, handeln“, das sind die Grundpfeiler einer christlichen Aszese. Die Bekehrung, von der Maria in La Salette spricht, setzt voraus den Sieg der Wahrheit über die Scheinheiligkeit, der Güte über die Bosheit, der Liebe über den Hass, kurz, das alles setzt voraus den Mut, sich begeistern zu lassen von der Schönheit der Berufung, die jeder Mensch hat, in Gott und für Gott zu leben.

Zweite Frage: Die Methode „sehen, urteilen, handeln“ ist ein Aufruf zur Bekehrung in unserer pastoralen Praxis. Wie wenden wir diese Methode an?

2.3 Das Bild von Gott, das sie uns zeigt: 

„Habt ihr noch nie verdorbenes Getreide gesehen, Kinder?“ „Nein, Madame.“ „Aber du, Maximin, du musst doch schon solches gesehen haben, in der Gegend von Coin, mit deinem Vater. Der Besitzer des Bauernhofes sagte zu deinem Vater: Kommt und seht, wie mein Getreide verdirbt. Dann seid ihr hingegangen und habt zwei, drei Ähren in die Hand genommen und zerrieben, und alles ist in Staub zerfallen. Dann, auf dem Heimweg, als ihr nur noch eine halbe Stunde von Corps entfernt wart, gab der Vater dir ein Stück Brot und sagte: Nimm, mein Kind, iss noch Brot in diesem Jahr, denn ich weiss nicht, wer im kommenden Jahr noch Brot isst, wenn es mit dem Getreide so weitergeht.“

Hier das wunderbare Geschehen von La Salette: Der Vater Giraud, der seit langer Zeit die Sakramente nicht mehr empfangen hatte und sich oft in der Bar gegenüber der Kirche aufhielt. Dort machte er sich lustig über die Menschen, die in die Kirche gingen. Als Maximin ihm dieses sein Erlebnis erzählte, machte sich der Vater darüber lustig und sagte: „Mein Kind, ist es möglich, dass die selige Jungfrau dir erscheint und weiss, wer dein Vater ist?“ Er verbietet seinem Sohn, solche Dinge zu erzählen. Maximin aber sagt zu ihm: „ Papa, sie hat auch von dir gesprochen.“  Und Maximin erzählt im von seinem Erlebnis in Coin. Herr Giraud konnte in dieser Nacht nicht schlafen. Am nächsten Tag bittet er seinen Sohn, ihn zum Ort der Erscheinung zu führen. Als sie dort sind, erzählt Maximin, was dort geschehen ist, er trinkt vom Wasser der Quelle und wird von seinem Asthma geheilt. Das war das erste Wunder in La Salette. Vater Giraud ändert jetzt sein Leben und von diesem Tag an nimmt er jeden Tag an der Eucharistiefeier teil.

Für die Zeitgenossen der Erscheinung, die sich Gott vorstellen als den Verantwortlichen für alles Böse, offenbart Maria einen nahen Gott, der die Menschen begleitet in ihrem täglichen Tun und Erleben, einen Gott, der die Sorgen teilt mit einem Vater, der sein Kind ernähren muss in einer Zeit der Not, einen Gott, der nicht darauf schaut, dass dieser Vater sich über Ihn lustig machte. Maria zeigt uns in La Salette einen Gott, der vor allem das verirrte Schaf liebt. Sie offenbart uns einen Gott, den „guten Hirten“, der dem verirrten Schaf nachgeht. Wenn sie diese Episode erwähnt, erinnert sie daran, dass Gott, „reich an Erbarmen“, immer weiss um alles in unserm Leben:  unsere Kämpfe, das Versagen und das Gelingen, unsere Hoffnungen und unsere Enttäuschungen.

Wenn Maria erinnert an das Erleben in Coin, dann weist sie uns hin auf das Geheimnis eines Gottes, der solidarisch ist mit den Menschen in allem ihrem Erleben und Tun. Gott ist mitten im Tun der Menschen, in ihren Zeichen der Solidarität, der Gemeinschaft, mögen sie Christen sein oder nicht, Sakramente empfangen oder nicht... Gott ist da wie ein Begleiter auf dem Weg, er geht mit allen, die nach Vollkommenheit, Heiligkeit streben, aber auch mit jenen, die nicht nach dem Evangelium leben, keine Taten der Nächstenliebe setzen. Maria hilft uns auf dem Weg zu einer persönlichen Entfaltung, zur Überwindung aller Beschränktheiten, unserer Ängste und Vorurteile. Mit dem Hinweis auf diese Episode hat Maria dem Vater Giraud geholfen, ein grösseres Bild zu haben von der Welt und den Menschen und auch von Gott. Er versteht jetzt, dass jeder Mensch seinen Platz und seine Verantwortungen hat und dass Gott wirkt in jenen, die sich einsetzen im Dienst an den Mitmenschen. Mit einer sehr einfachen, fast banalen Geste lehrt uns Maria, dass jedes Zeichen der Liebe uns weiter führt auf dem Weg zum „seid vollkommen wie der Vater vollkommen ist.“


Dritte Frage: Gott und der Mensch haben ihren Platz in der Heilsgeschichte. Wie leben wir das Geheimnis des Bundes konkret in unserm Leben?

    3)  DIE SCHÖNHEIT, DIE GÜTE UND DIE WAHRHEIT

Pilger stellen oft Fragen: „Warum erlaubt es Gott, dass es das Böse in der Welt gibt? Wie kann man die Schönheit des leuchtenden Kreuzes, das Maria auf ihrer Brust trägt, verbinden mit einer manchmal zynischen und grausamen Menschheit? Wie können wir die Aussage Papst Pauls II. verstehen: La Salette ist eine Botschaft der Hoffnung?“

Ich glaube, dass sich die Schönheit Gottes, die sich in der Auferstehung Christi offenbart, im Gegensatz steht zum Schrecken des Bösen, das nichts anderes ist als die Vernichtung des Schönen. Die Schönheit wird immer zerstört da wo es Risse gibt, wo die Gewalt und der Hass an die Stelle treten von Liebe, und wo Zwang den Platz der Gerechtigkeit einnimmt. Die Frage, die Dostojewski stellt, ist aktuell: Welche Schönheit könnte die Welt retten? „Die Schönheit, die die Menschheit retten wird, ist  die mitfühlende Liebe gegenüber dem Leid“, antwortet der kleine sterbende Myskin (10).

Der Kardinal Martini ruft uns in Erinnerung: „Vom Geheimnis von Ostern her offenbart sich Gott als Vater, Sohn und Heiliger Geist... Es geht also darum, in das Geheimnis der Dreifaltigkeit einzutreten vom Sohn her... Die Dreifaltigkeit ist nicht eine abstrakte Theorie oder eine Reihe sprichwörtlichen Redensarten, sondern etwas, das in uns ist und uns hilft, uns begeistern zu  lassen vom göttlichen Geheimnis. Von da her ist es möglich, sich Fragen zu stellen über die Welt und die Geschichte, ohne theoretische Antworten zu suchen, sondern indem wir uns ergreifen lassen von der Liebe und der Barmherzigkeit, mit welcher der dreifaltige Gott die Welt geschaffen hat und immer neu schafft, um sie zur Vollendung zu führen“ (11).

In La Salette zeigt uns Maria die Beziehung zwischen dem Schönen und der Jesus-Nachfolge, zwischen der Schönheit und der Erlösung. Nach der Heiligen Schrift ist „schön“ der Mensch, der das Wort Gottes aufnimmt und danach lebt. Jesus ist „der Schönste aus dem Geschlechts Adams“, denn er hat dauernd dem Willen des Vaters gehorcht: „Meine Speise ist es, den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat, und sein Werk zu Ende zu führen“ (12). Denn er, der mich gesandt hat, ist bei mir; er hat mich nicht allein gelassen, weil ich immer das tue, was ihm gefällt“ (13). Maria ist „die schönste aller Frauen“  (14),  denn sie hat immer ja gesagt zu Gott (15). So zeigt sich Maria in La Salette: ganz bereit, den Willen ihres Sohnes zu erfüllen und uns aufzurufen, den Anforderungen des Evangeliums zu entsprechen. Die Marienverehrung wandelt sich zur Bereitschaft, zu staunen über die spirituelle Schönheit, die sich zeigt durch das leuchtende Kreuz, da sie auf der Brust trägt.

Die Art und Weise, wie wir oft das Kreuz Christi und das unsere verstehen, kann uns gefangen nehmen in einer Logik des Todes und der Zerstörung, in einer Dynamik des Nichts und des Unsinns. Das Kreuz, das leuchtet, ist ein Aufruf, im Kampf für die Befreiung aus der Sklaverei in unserer Welt die Zeichen der Hoffnung und die kleinen Lichter zu sehen, die jeden Menschen  einladen, in Gott und für Gott zu leben, in der Liebe zu allen Menschen.

Vierte Frage: Welche Zeichen der Hoffnung können wir setzen aufgrund der Botschaft von La Salette? 

    4)  EINIGE SCHLUSSFORDERUNGEN
4.1 Die Schönheit und die Güte, die von Maria ausstrahlen zu Jesus, zu Josef und den Menschen jener Zeit, bezeichnen die Wahrhaftigkeit ihrer Bindung an Gott und ihre mütterliche Liebe zu allen Generationen. Bei ihrer Erscheinung in La Salette lädt sie uns ein, die einfachen Dinge so zu werten, dass sie gleichsam ein offenes Fenster sind, das auf Gott hin zeigt, ein offener Horizont, der hinzeigt auf die Wirklichkeiten unserer Zeit,  sie aufnimmt und sie neu gestaltet für die Ewigkeit.

4.2 Die Personalität Marias, ihr Tun, ihr Beten, ihr Reden... in Nazareth, in Jerusalem, in La Salette, in Lourdes, in Fatima... führen zu Christus. Gestern, heute und immer mahnt sie zur Ausdauer, zur Freude und zur Hoffnung: „Selig bist du, die du geglaubt hast, dass sich erfüllt, was der Herr ihr sagen liess“ (16). Durch ihr Tun, ihr Schweigen, ihre Worte, ihr Leiden ... hat sie Christus zum Herrn ihres Lebens gemacht und ohne Unterlass verkündet, er sei der Grund ihrer Hoffnung. Diese Überzeugung hat Johannes Paul II. sagen lassen, dass „La Salette eine Botschaft der Hoffnung ist“ (17). Das Volk Gottes, oft ernüchtert durch die Realität ringsum, hört nicht auf zu verkünden, dass Maria das unübertreffbare Beispiel einer Frau ist, die fähig ist, gegen jede Hoffnung, zu glauben, dass die Verheissungen Gottes sich erfüllen. Maria, ganz schön, hilft uns entdecken den tiefsten Sinn der Heiligkeit und der restlosen Treue. Ihr Tun ist nichts anderes als Güte, sie zeigt sich als eine Mutter voll Mitleid mit den Brüdern (und Schwestern) ihres Sohnes. Ihr Beten und ihr Tun sind nichts anderes als ihr Ja zum Willen Gottes.

4.3 Im Lauf der Zeit, und noch heute, stellt man fest, dass Männer und Frauen aller Rassen und Kulturen sich durch die Botschaft von La Salette aufgerufen wissen, in ihrem Sohn Jesus neu zu entdecken den Wert der Schönheit, die heiligt, der Güte, die Gemeinschaft wirkt, und der Wahrheit, die zur liebevollen Unterwerfung unter den Vater führt. Diese Werte ermöglichen es den Menschen guten Willens, sich auf den Weg der Bekehrung, des vertieften Glaubens, eines dynamischen Alltags, zu begeben und so immer neu zu bedenken, welches die Motive sind für ihren Einsatz mit Christus und für ihn im Dienst „an jedem Menschen und an allen Menschen“.
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